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Arbeit die verfügbare Literatur aus und leiteten da-
raus für 806 Gehölzarten der nördlichen Hemisphä-
re neben Schatt- und Trockenheitserträgnis auch
deren Überflutungstoleranz ab. Der Bergahorn wird
dabei mit dem Wert 1,1 in einer Skala von 0 bis 5
eingereiht. Er gehört zu den Baumarten mit gerin-
ger Überflutungstoleranz und ist in dieser Hinsicht
mit Rotbuche und Traubeneiche zu vergleichen.

Einen interessanten Ansatz verfolgte Glenz (2005).
Mittels Cluster- und Regressionsanalyse durchleuch-
tete er für 65 mitteleuropäische Baum- und Strauch-
arten verschiedene Faktoren wie beispielsweise den
Anspruch an Bodenfeuchtigkeit, die Fähigkeit zu
morphologischen Anpassungen und die durch-
schnittliche Höhe über dem Mittelwasserspiegel,
an der die Art noch vorkommt. Diese Ergebnisse
glich er mit Beschreibungen zu den jeweiligen Spe-
zies aus der Literatur ab und entwickelte daraus
Toleranzgruppen hinsichtlich der Überflutungsresis-
tenz. Auch bei Glenz findet sich der Bergahorn
bei den Baumarten mit niedriger Überflutungstole-
ranz wieder. Die Vertreter dieser Gruppe weisen
keine oder nur geringe morphologische Anpassun-
gen an Überflutungen auf und reagieren empfind-
lich auf unregelmäßige und extreme Überschwem-
mungen. Sie tolerieren jedoch wiederkehrende,
aber niedrige Überflutungen. Zu dieser Gruppe ge-
hören neben der Buche u.a. auch die Vogelkirsche,
die Fichte und die Tanne.

Eine immer wieder zitierte Arbeit zur Hochwasser-
toleranz von Bäumen ist die Veröffentlichung von
Dister (1986). Er wertete für zwei Naturschutzge-
biete am Oberrhein Pegelaufzeichnungen ab dem
Jahr 1797 aus und errechnete über lineare Interpo-
lation die Wasserspiegellage. Das Einnivellieren der
Wuchsorte der einzelnen Bäume ermöglichte, Häu-
figkeit, Zeitdauer und Höhe der Überflutung nach-
zuvollziehen. Das Alter der Bäume ermittelte Dister
über Jahrringbohrungen. Aus den gewonnenen
Daten bewertete er die Widerstandskraft gegenüber
Überflutung und gab für viele Baumarten Schwel-
lenwerte an. Nach seinen Ergebnissen verträgt der
Bergahorn durchschnittlich acht Überschwem-
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Zusammenfassung
Der Bergahorn hat lediglich eine mäßige Überflu-
tungstoleranz. Für Standorte, auf denen länger an-
dauernde Überschwemmungen nicht ausgeschlos-
sen sind,eignet er sich nicht. Massive Schädigungen
bis hin zu Ausfällen sind dort sehr wahrscheinlich.
In nur kurzzeitig überfluteten Bereichen der Au hat
der Bergahorn ein hohes Wuchspotential. Aller-
dings muss auch dort mit wertmindernden Schäden
nach extremen Hochwasserereignissen gerechnet
werden.

Vorkommen des Bergahorns

Sein Name deutet es bereits an: die Heimat des
Bergahorns sind die Bergwälder. In den Nordalpen
ist er in Höhen bis 1.700 Meter zu finden. Aus dem
schweizerischen Kanton Wallis wird sogar ein Vor-
kommen auf 2.000 Meter gemeldet. Jedoch findet
man den Bergahorn auch in den Wäldern entlang
der mitteleuropäischen Bach- und Flussläufe. Insbe-
sondere in den Auwäldern größerer Flüsse wie Isar
und Iller ist er inzwischen regelmäßig anzutreffen.
Insgesamt ist der Bergahorn in den bayerischen Au-
wäldern mit einen Anteil von circa sieben Prozent
die dritthäufigste Laubbaumart und dort mit mehr
oder minder regelmäßiger Überflutung konfrontiert
(Bayerische Landesanstalt für Wald und Forstwirt-
schaft 1996). Doch ist er tatsächlich an das Leben
im Überschwemmungsbereich angepasst?

Forschungsarbeiten zur 
Überflutungstoleranz

In der Literatur sind verschiedene Annäherungen
an diese Frage zu finden. Eine der umfangreichsten
Literaturauswertungen zur Überflutungstoleranz von
Bäumen ist die Veröffentlichung von Niinemets und
Valladares (2006). Die Autoren werteten in ihrer
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Abbildung 1: Alter Bergahorn in der Abteilung Wamberg
des Revieres Partenkirchen, Forstbetrieb Oberammergau
(Foto: F. Binder)

An der Oder führten Schaffrath (2000) und Lehmann
(2003) Feldstudien nach dem großen Hochwasser
im Jahr 1997 durch. Damals waren weite Landstri-
che teilweise mehrere Wochen überflutet.Unter die-
sen Bedingungen traten beim Bergahorn massive
Ausfälle und irreversible Schädigungen auf.

Umfrage der Bayerischen Landesanstalt 
für Wald und Forstwirtschaft (LWF)

Nachdem für den bayerischen Raum kaum Erkennt-
nisse zur Überflutungstoleranz der Waldbäume vor-
lagen, konzipierte die LWF 2007 eine Umfrage und
versandte Fragebögen an Waldbesitzer und Forst-
leute in Bayern. Ziel war, die Erfahrungen von
Forstpraktikern zur Hochwassertoleranz der heimi-
schen Waldbäume zu sammeln. Die Befragten be-
stätigten die in der gängigen Literatur vertretene Auf-
fassung, dass der Bergahorn nur eine mäßige
Überflutungstoleranz besitzt. Zwar melden 53 Pro-
zent der Teilnehmer keine Schäden nach Über-
schwemmungen. Dies zeigt jedoch nur, dass der

mungstage im Jahr, wovon lediglich vier Tage in die
Vegetationsperiode fallen. In hochwasserreichen
Jahren übersteht der Bergahorn maximal 35 Tage
Überschwemmung, davon 17 Tage in der Vegeta-
tionsperiode. Allgemein gilt, dass Bäume auf Früh-
jahrs- und Sommerhochwasser wesentlich empfind-
licher reagieren als auf Überflutungen außerhalb
der Vegetationszeit.

Weitere Aussagen zur Überflutungstoleranz des
Bergahorns bieten Feldstudien,die sich mit den Aus-
wirkungen konkreter Hochwasserereignisse auf Bäu-
me in einem genau definierten Gebiet befassen.
Darunter fallen die Arbeiten von Späth (1988 und
2002). Er bezieht sich auf Beobachtungen nach
langandauernden Überschwemmungen am Ober-
rhein in den Jahren 1987 und 1999. Nach Späth ist
der Bergahorn insbesondere bei stagnierenden
Überflutungsbedingungen sehr empfindlich: Schon
nach weniger als fünf Tagen waren bei den ersten
Bäumen die Stämme geschädigt. Als Mittelwert für
das Auftreten erster Schäden gibt Späth 18 Tage an.
Erste Ausfälle beobachtete er bereits nach zehn Ta-
gen. Der Mittelwert liegt hier bei 32 Tagen. Der
Bergahorn reagiert, wie z. B. auch Spitzahorn und
Esche, sehr empfindlich auf stagnierendes Hoch-
wasser. In sauerstoffreichem fließendem Wasser
treten Schäden deutlich später auf. In puncto Über-
flutungstoleranz rangiert der Bergahorn bei Späth
zwischen dem noch etwas empfindlicheren Spitz-
ahorn einerseits und der geringfügig robusteren
Hainbuche und Linde andererseits. Späth weist
außerdem darauf hin, dass Verjüngung und Jung-
bäume bei den meisten Baumarten empfindlicher
auf Überflutung reagieren als adulte Individuen.
Dies gilt auch für den Bergahorn.

Die Studie von Biegelmaier (2002) beschäftigt sich
mit der Auswirkung großer Überflutungshöhen bei
kurzer Überflutungsdauer. In seinem Forschungs-
gebiet am Oberrhein stand das Wasser maximal sie-
ben Tage lang bis über drei Meter hoch. Bei dieser
Ausgangslage zeigte sich der Bergahorn vergleichs-
weise unempfindlich, erst ab 2,1 Meter Überflu-
tungshöhe traten verstärkt Schäden auf, bis 1,7 Me-
ter überstanden alle Individuen das Hochwasser-
ereignis ohne Schäden. Damit gehört der Bergahorn
nach Biegelmaier zu den gegenüber kurzen, aber
hoch anstehenden Überflutungen unempfindlichen
Baumarten.
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Summary
The flood tolerance of the sycamore maple is only
moderate. The species is not suitable for areas,
which are threatened by floods of long duration.
Massive damages (leaf loss, sap flow, bark rips) and
losses are very likely there. At floodplain forest
levels, where floodings are not frequent and of
short duration, the sycamore has a high growth
potential. But even there stem damages are prob-
able, which diminish the yield.
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Bergahorn kurzzeitige Überschwemmungen pro-
blemlos übersteht. In 28 Prozent der beantworteten
Fragebögen wird jedoch von Vitalitätsverlusten nach
Überflutungen berichtet. Elf Prozent der Teilneh-
mer meldeten Rindenschäden und acht Prozent be-
obachteten Ausfälle beim Bergahorn. Damit wird
der Baumart in der Umfrage eine geringfügig
schlechtere Toleranz gegenüber Überflutungen be-
scheinigt wie dem Spitzahorn.

Reaktion auf Überflutung

Wie äußern sich die Schäden beim Bergahorn? Bei
längeren Überschwemmungen reagiert der Baum
zuerst meist mit Welke. Ausfälle treten in der Regel
bereits im Jahr der Überschwemmung auf. Berich-
tet wird aber auch von Abgängen im Folgejahr.
Stammschäden in Form von Rissen in der Rinde,oft
verbunden mit Schleimfluss, werden beim Berg-
ahorn ebenfalls häufig gemeldet. Diese sind meist
rein technische Schäden, die die Vitalität des Bau-
mes nicht beeinträchtigen, jedoch den Wert stark
mindern können (Michiels 2002). Ein reduziertes
Wurzelwachstum bei Sauerstoffmangel verursacht
diese Schäden. Im Extremfall ist das Absterben
ganzer Teile des Wurzelwerkes möglich. Verantwort-
lich für die Schäden ist ebenso die Akkumulation
toxischer Stoffwechselprodukte im Gewebe des
Baumes, die unter den anaeroben Bedingungen
während der Überflutung nicht abgebaut werden
können.
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